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Das Lied der Ewigkeit. Von Johanna

Sieh! schon kündet hoch am Firn,
Blitzend sich der Morgen an.
Hell erstrahlt der Berge Stirn.
Klar beginnt der Tag die Bahn.

Sieh Schon ist das ganze Tal
Warm von Glanz und Licht durchgleist.
Jeder goldene Sonnenstrahl
Gott und seine Güte preist.

Siebel.

Und ein Klingen ist im Raum.
Strömend schwillt es durch die Zeit.
Bis zum fernsten Weltensaum
Singt die tiefe Ewigkeit.

Tage kommen und vergehn.
Wechsellvoll sind Glück und Leid.
Ewig einzig nur bestehn
Bleibt das Lied der Ewigkeit.

Marliese. Erzählung von Alfred Huggi

3u bieler ©efdjidjte bin id) obne Diel 33erbien?te meiner»
leite gelommen. ©in junger Bauer, ben idj oorber nicht
einmal tannte, bat fie mir im Shtgefidjte eines bliifjenben
ftartoffeladers eqäblt. 3d) batte ibn nadj bem Sßege ge»

fragt, unb roir toaren ein wenig ins Blaubern geïommen.
3dj berichtete ibm unter anberem Don einem nicht gerabe
alltäglichen Berlobungsromändjen, bas fidj in meiner Ber»
œanbtfdjaft 3ugetragen batte. Die Sadje madjte ibm Diel

Spaß. ,,<5eiratsgefd)idjten lönnen febr luqtoeilig fein",
iagte er. „3d) muß bas toiffen, babe id) bodj felber 3abr
unb Tag an einer folgen berumftubiert. 2Beil es mir beute
— iuft biefer fçjeiratsgefdjidjte toegen — nicht fo reibt ums
Staffen ift, mill id) fie ©ud) gern erjäblen, toenn 3br
3eit babt."

2ßir fafeen balb unter einem Slpfelbaum, ber mit feinen
rötlich angebaud)ten fjrüdjten bereits ein bißdjen Sluftoanb
trieb unb mein Bîantt bub gelaffen an:

©s toirb tDol)I nidjt ausbleiben, baß 3br mebr als
einmal beim 3ul)ören ben Ropf fdjütteln, baß 3br im
aebeimen bei ©ucb überlegen toerbet: fädelt ber, ober fdjeint
tue Tagfonne toirflidj nod) berlei mißgefdjidte Blenfdjen»
tinber an? 3efet, roas bie Slusbauer angebt, ba müßt
3br midj tnobl gelten laffen; in biefer Tugenb ïann id) es
ruit einem oort 2ßartemoiI brüben aufnehmen; man rebel
t>enen nad), fie feien fogar itnftanbe, ben Tob ab3Utoarten.

Sim allerfdjönften grüblingstag bat bie Btär ben Sin»

fang genommen, ©s ift mir juft ein Blütenblättlein oom

mberger. i

großen Rirfd)baum am holberfteig auf bie Slafe gefallen,
als id) ber fOtarliefe sum erftenmal begegnete, ©in Sonntag
ift es baäu getoefen, nidjt bloß fo ein einfdjicbtiger BSerïel»

tag. Sluf bem fianbe bat ber Sonntag ein anberes ©efidjt
als in ber Stabt ober iit ber £>albftabt, too bie Blenfcben

audj bie 2Bod)e biuburd) int Bub baberfommen. 2Benn fo

ein Bauersmann am Sonntag übers gelb gebt im toeißen

ßeinenfragen, mit gefteiften hembärmeln, bann madjen feine

SBiefett unb Sleder große Singen: ,,3a fo — bift bu es

toirïlidj? 2Bie ïommft bu mir aud) oor? Shie ein herr
Slmtmann! SBirft bu bid) morgen aud) toieber büden löttnen?

©rüß ©ott!"
,,©rüß ©ott!" bob id) audj gefagt, als ich au bem

bübfdjen fremben Blaitlein oorbeiging. Daß id) um feine

Slugen berum leinen Bogen madjte, bas ift oon mir 3U=

gleid) gefdjeit unb bumm getoefen; benn idj fpann bamals

nodj an meinem günfunb3toan3igften unb roar feinestoegs

getoillt, mein bißd)cn Berftanb eines fdjönen ßärodjens toegen

3u oerlieren.

3tem — id) babe es gleidpoobl nid)t oerfäumt, micb

im ©eben biu unb toieber nadj ben stoei biden rotblonben

3öpfen um3ufeben. 3u bereuen braud)te id) bas triebt, benit

beim brittenmal nabm id) toabr, baß bie gretnbe juft aud)

fo balboerftoblen nacb mir 3urüdfcbielte.

3eßt lommt aber bas Befte. Slls idj am anbern Btor»

gen mit einem Boßlummet am Slrm unter ber Stalltüre
ftanb, nah bem ÎBetter fab unb 3ufäIIig audj einen Blid
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l)as I^ieâ der vonkàâ
Zieü! sàorr tzlûnàet Lc»à sin Liro,
Llit^errà sià àer Alor^en su.
Hell erstrahlt àer Ler^e Llirn.
kvlar beginnt àer PgA àie Làn.
Zieh! Zehon ist àas ^sn^e Pal
^arm von Lksins unà Liàt àurehZIeist.
keàer ^olàeno Zonvenstrsàl
(^ott unà seine (^üte preist.

Liedel.

kloà ein XiinAen ist inr ksuin.
Ltroinenà schlvillt es àureh àie Aeit.
Lis ^uln fernsten ^eltensanoa
LinAt àie tieke Lvvi^heit.

IsZe honnnen nnà versehn,
^eehsellvoll sinà Lkûà unà Leià.
LwiA ein?ÌA nur bestehn
Bleibt àss Lieà àer Lwi^lreit.

Li?iäüInrlA von ^.Ikreà HuM

Zu dieser Geschichte bin ich ohne viel Verdienste meiner-
seits gekommen. Ein junger Bauer, den ich vorher nicht
einmal kannte, hat sie mir im Angesichte eines blühenden
Kartoffelackers erzählt. Ich hatte ihn nach dem Wege ge-
tragt, und wir waren ein wenig ins Plaudern gekommen.
Ich berichtete ihm unter anderem von einem nicht gerade
alltäglichen Verlobungsromänchen, das sich in meiner Ver-
wandtschaft zugetragen hatte. Die Sache machte ihm viel
2pah. „Heiratsgeschichten können sehr kurzweilig sein",
sagte er. „Ich muh das wissen, habe ich doch selber Jahr
und Tag an einer solchen herumstudiert. Weil es mir heute

^ just dieser Heiratsgeschichte wegen ^ nicht so recht ums
schaffen ist, will ich sie Euch gern erzählen, wenn Ihr
Zeit habt."

Wir sahen bald unter einem Apfelbaum, der mit seineu
rötlich angehauchten Früchten bereits ein bihchen Aufwand
trieb und mein Mann hub gelassen an:

Es wird wohl nicht ausbleiben, dah Ihr mehr als
einmal beim Zuhören den Kopf schütteln, dah Ihr im
geheimen bei Euch überlegen werdet: fackelt der, oder scheint
die Tagsonne wirklich noch derlei mihgeschickte Menschen-
kmder an? Jetzt, was die Ausdauer angeht, da müht
2hr mich wohl gelten lassen? in dieser Tugend kann ich es
urit einem von Wartenwil drüben aufnehmen? man redet
denen nach, sie seien sogar imstande, den Tod abzuwarten.

Am allerschönsten Frühlingstag hat die Mär den An-
lang genommen. Es ist mir just ein Blütenblättlein vom

nitzerAer. i

grohen Kirschbaum am Holdersteig auf die Nase gefallen,
als ich der Marliese zum erstenmal begegnete. Ein Sonntag
ist es dazu gewesen, nicht bloh so ein einschichtiger Merkel-
tag. Auf dein Lande hat der Sonntag ein anderes Gesicht

als in der Stadt oder in der Halbstadt, wo die Menschen

auch die Woche hindurch im Putz daherkommen. Wenn so

ein Bauersmann am Sonntag übers Feld geht im weihen

Leinenkragen, mit gesteiften Hemdärmeln, dann machen seine

Wiesen und Aecker grohe Aligen: „Ja so — bist du es

wirklich? Wie kommst du mir auch vor? Wie ein Herr
Amtmann! Wirst du dich morgen auch wieder bücken können?

Grüh Gott!"
„Grüh Gott!" hab ich auch gesagt, als ich an dem

hübschen fremden Maitlein vorbeiging. Dah ich um seine

Augen herum keinen Bogen machte, das ist von mir zu-

gleich gescheit und dumm gewesen? denn ich spann damals

noch an meinem Fllnfundzwanzigsten und war keineswegs

gewillt, mein bihchen Verstand eines schönen Lärvchens wegen

zu verlieren.

Item — ich habe es gleichwohl nicht versäumt, mich

im Gehen hin und wieder nach den zwei dicken rotblonden

Zöpfen umzusehen. Zu bereuen brauchte ich das nicht, denn

beim drittenmal nahm ich wahr, dah die Fremde just auch

so halbverstohlen nach mir zurückschielte.

Jetzt kommt aber das Beste. Als ich am andern Mor-
gen mit einem Rohkummet am Arm unter der Stalltüre
stand, nach dem Wetter sah und zufällig auch einen Blick
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